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                                      - Übersicht zur Vorlesung  -
7. Wirtschaftsethische Positionen I: Ökonomik als Ethik mit anderen Mitteln.   

    Zum wirtschaftsethischen Ansatz Karl Homanns 

7.1  Einleitung

Wirtschaftsethische Ansätze lassen sich danach unterscheiden, wie sie das Zuordnungsverhältnis von Ethik und Ökonomik bestimmen. Während für Karl Homann charakteristisch ist, dass er als Ausgangsparadigma die Ökonomik wählt, bildet bei Peter Ulrich die Ethik das Ausgangsparadigma. 

7.2  Gesellschaftsstruktur und Implementierungsdiskurs 

Als Grundstrukturen moderner Gesellschaften betrachtet Homann:

· Funktionale Differenzierug

· Individualisierung

· Organisationen

· Mobilitätszunahme

Unter den strukturellen Bedingungen moderner Gesellschaften wird für Homann die Implementierung moralischer Normen zum entscheidenden Problem. Diese könne nur auf das unmittelbar handlungsleitende Motiv individuellen Vorteilsstrebens gegründet werden. Mit seiner Wirtschaftsethik will Homann dem Problem der Implementierung in der Ethik wieder einen zentralen Stellenwert einräumen und die Einheit von Begründungs- und Implementierungsdiskurs wiederherstellen. 

7.3  Vorrang einer Ethik der Handlungsbedingungen

Zur Moderne gehört, dass die Menschen auch ihre Handlungsbedingungen in die Hand bekommen. Deshalb muss für Homann eine moderne Ethik zweistufig angelegt sein, nämlich als Handlungsethik und als Bedingungsethik. Insofern in den Spielregeln, in der Rahmenordnung die Optionen und Restriktionen des Handelns geschaffen werden, hat die Ethik der Handlungsbedingungen den Vorrang: "Der systematische Ort der Moral in einer Markwirtschaft ist die Rahmenordnung" (Homann/Blome-Drees 1992, 35).

7.4  Universalität der Vorteilskalkulation

Die Handlungs- wie Ordnungsethik müssen für Homann konsistent auf Vorteilskalkulationen aufbauen. Dazu zwingt der Strukturwandel der sozialen Kontrolle, die sich von einer Kontrolle von Angesicht zu Angesicht zu individueller Selbstkontrolle entlang der Vorteilskalkulation wandelt. Als Wachstumsgesellschaften stellen moderne Marktwirtschaften außerdem keine Nullsummenspiele dar, sondern sind in der Lage, unter einer klug geschnittenen Rahmenordnug mit forciertem Wettbewerb einen bisher nicht erreichten Wohlstand herzustellen. 

7.5  Geltung und  Implementierbarkeit 

Normen können nur dann Verbindlichkeit erlangen, wenn der einzelne hinreichend sicher sein kann, dass die anderen sich ebenfalls an die Regeln halten. Deshalb hängt für Homann die normative Gültigkeit von moralischen Regeln von ihrer anreizkompatiblen Implementierbarkeit ab. Insofern schlägt die Implementierbarkeit auf die Geltung von Normen durch. Das moralische Handeln ist – soll es  wirksam werden – einer ökonomischen Restriktionenanalyse zu unterwerfen. 

7.6  Ethik als Suchanweisung

Für Homann soll die Ethik Suchanweisungen formulieren, in welche Richtung der Institutionenökonomiker suchen soll. Die Ethik im Sinne Homanns hat es mit einem dreistufigen Verfahren zu tun:

(1.) Die offenen Konzepte der Ethik – Personalität, Menschenrechte, Solidarität, Subsidiarität – geben im Sinne von Suchanleitungen (Heuristik) die Richtung an, in der die Lösung eines Problems gesucht werden kann.

(2.) Das Problem muß auf konkrete gesellschaftliche Bedingungen zugeschrieben werden.

(3.) Partetosuperiore Regeln als institutionelle Gestaltung der Anreize müssen etabliert werden.

Ethik wird so für Homann zur Heuristik der Ökonomik. Für das Handeln gelten Regeln aber erst, wenn ihre Befolgung durch die anderen (hinreichend) sichergestellt ist. Dies ist die Aufgabe der Ökonomik als Restriktionsanalyse. 

8. Kritische Einwände

(1.) Die These, dass die Menschen nur nach dem Vorteilskalkül handeln, scheint bei Homann über eine methodische Annahme hinaus auch den Charakter einer empirischen Beschreibung des realen Verhaltens der Menschen anzunehmen. Dies erscheint aber fraglich. Bestehen nicht auch in Wettbewerbssituationen Spielräume für eine individuelle Moral? 

(2.) Die Ethik als eine Theorie der Moral kommt in Homanns Versuch einer Parallelisierung von Ethik und Ökonomik zu kurz. Wo er die Ethik mit ökonomischen Mitteln weiterzuführen sucht, verläßt er die Grundlagen einer Wirtschafts-Ethik und verbleibt im Rahmen einer Moralökonomik. Entgegen eigener Intentionen landet Homann bei einer klaren Dominanz der Ökonomik über die Ethik.

 (3.) Die Frage bleibt offen, ob die Menschen als moralische Subjekte die Verantwortung für ihr Handeln wie für die Bildung ihrer Institutionen an eine einzelwissenschaftliche Methode und die sie einsetzenden Wissenschaftler abtreten können. Auch wo das Versprechen eines Vorteils überhaupt nicht ins Spiel kommen kann, gilt der Anspruch, sich gegenseitig als Personen anzuerkennen. 
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